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Willkommen! 
Hier hältst du die neue Ausgabe der 

ChemIsTry (immerhin bereits der 7. Jahr-
gang) in den Händen und du darfst ge-
spannt sein. Die Titelseite deutet es ja 
schon an, bei uns in der Chemie ist eini-
ges los! Neben Turbulenzen im Prakti-
kum müssen wir auch mit dem Verlust 
eines liebgewonnen „Fachschafts-
mitglieds“ kämpfen: Dem „Grünen 
Frosch“ sind die Lichter ausgegangen! 
Was das für uns bedeutet und wie es 
nun weitergeht, erfahrt ihr auf Seite XX. 

Veränderungen hat es auch in der 
Besetzung des Fachschaftsrates gege-
ben. Nach den Neuwahlen im Juli ist der 
Rat von ehemals 6 Mitgliedern wieder 
auf 10 angewachsen. In den Ruhestand 
(Weltreise und Referendariat) durften 
wir Bastian und Ursula verabschieden, 
die uns so manches Mal die Augen für 
die Probleme der Lehramtsstudenten 
geöffnet haben. Damit sich diese Augen 
nicht wieder schließen laden wir weiter-
hin alle Lehramtsstudenten herzlich ein, 

sich im Rat zu engagieren. Zwecks Schlie-
ßung der Lücke sind zwei alte Hasen, Jan
-Uve und Annika, wieder in unsere Rei-
hen zurückgekehrt - Fachschaft macht 
also doch irgendwie abhängig. Erfreuli-
cherweise ist Sophie, nach jahrelanger 
Unterstützung, aus dem erweiterten Rat 
in den gewählten Rat gewechselt. Ein 
weiteres Jahr sind Sabine, Niko, Daniel 
und meine Wenigkeit dabei. Auch 
Neumitglieder fanden in diesem Jahr den 
Weg in den gewählten Rat, aus dem ak-
tuellen dritten und fünften Semester 
unterstützen uns nun Laura, Simon und 
Florian, die sich von Anfang an als 
Schriftführerin, stellv. Vorsitzender und 
Kassierer engagieren. 

Ich wünsche uns ein erfolgreiches 
Jahr im Rat, allen Lesern ein produktives 
Semester und ganz besonders hoffe ich, 
dass wir uns alle auf der vielleicht letzten 
Chemikerparty dieser Art sehen! 

 
Anke 
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Neue Kittel 

eingetroffen! 
 Größe 34 - 62 

 Druckknöpfe 

 Brusttasche 

 Zwei Vordertaschen 

 Ärmel können durch Druckknöpfe 

enger gestellt werden 
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Chemisches Kolloquium 

Department Chemie  

gemeinsam mit dem GDCh-Ortsverband Paderborn 

Wintersemester 2013/2014 
Die Hochschullehrer der Chemie laden alle Interessenten herzlich 

zum Chemischen Kolloquium  
montags um 17.15 Uhr im Hörsaal A 4 ein. 

 

21. Oktober Prof. Dr. Daniel B. Werz, TU Braunschweig, Institut 
für Organische Chemie: 

 Dominoreaktionen mit Dreiringen und Dreifachbin-
dungen 

 
28. Oktober Dr. Michael Brands, Bayer Healthcare AG, Berlin, 

Antrittsvorlesung: 
 Wirkstoffforschung für die Krebstherapie - Aus der 

Perspektive eines Medizinischen Chemikers 
 
4. November Prof. Dr. Christian Holm, Universität Stuttgart, Insti-

tut für Computerphysik: 
  The Challenges of Modeling Charged Soft Matter 
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18. November Prof. Dr. Andreas Richter, TU Dresden, Institut für 
Halbleiter- und Mikrosystemtechnik: 

 Nächste Generation von Lab on a Chip auf Basis 
intrinsisch aktiver Polymere  
 

2. Dezember Prof. Dr. Anke Krüger, Uni Würzburg, Institut für Or-
ganische Chemie: 

 Neues vom Kohlenstoff: Herstellung, Eigenschaften 
und Anwendungen nanoskaliger Diamantmateria-
lien 

 
20. Januar Prof. Dr. Axel Rosenhahn, RU Bochum, Lehrstuhl für 

Analytische Chemie und Zentrum für Elektrochemie 
 (Thema wird noch bekannt gegeben) 
 
27. Januar Prof. Dr. Manfred Grote (Abschiedsvorlesung): 
 Verbraucherrisiken durch Antibiotikaeinsatz in der 

Landwirtschaft - Kann Rohkost gefährlich sein? 
 
3. Februar Prof. Dr. Rolf Mülhaupt, Uni Freiburg, Institut für 

Makromolekulare Chemie: 
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Prof. Bauer 
Der „Neue“ in der AC 
Matthias Bauer ist seit dem 1. Okto-

ber 2013 Professor für Anorganische 
Chemie in Paderborn. Er studierte von 
1998 – 2003 Chemie in Stuttgart. Teile 
des Studiums absolvierte er in Berlin und 
im Rahmen eines ERASMUS-Programms 
ein halbes Jahr an der University of Edin-
burgh. Seine Diplomarbeit über die Rönt-
genspektroskopische Untersuchung von 
Aero- und Xerogelen, sowie die Doktor-
arbeit über Strukturuntersuchungen an 
Lösungen und homogene katalytischen 
Reaktionen mit Röntgenabsorptions-
Spektroskopie fertigte er am Institut für 
Physikalische Chemie in Stuttgart an. 
2009 wurde er mit dem Preis für die bes-
te Dissertation der Universität Stuttgart 
ausgezeichnet. Im Anschluss verbrachte 
er ein Jahr als Post-Doc an der European 
Synchrotron Radiation Facility (ESRF) in 

Grenoble und in Stuttgart. In dieser Zeit 
baute er sein methodisches Arsenal zur 
mechanistischen Untersuchung von he-
terogenen und homogenen Reaktionen 
auf die Röntgenemission aus. Von 2009-
2011 war er Akademischer Rat und Lei-
ter der Abteilung moderne spektroskopi-
sche Methoden  am Karlsruher Institut 
für Technologie (KIT). Im Oktober 2011 
wurde auf eine Carl-Zeiss-
Stiftungsjuniorprofessur an das Institut 
für Anorganische Chemie der TU Kaisers-
lautern berufen. Dort entwickelte er 
theoretische Methoden zur Beschrei-
bung von Röntgenemssions-Spektren 
und begann mit präparativen Arbeiten 
zur nachhaltigen Chemie und nachhalti-
ger katalytischer Reaktionen. 

Seine Forschung beschäftigt sich mit 
dem Einsatz von Synchrotronstrahlung 
aus Teilchenbeschleunigern zur Untersu-
chung katalytischer Reaktionen. Da mit 
Katalysatoren Energie eingespart werden 
kann, sind sie von großer ökologischer 
und ökonomischer Bedeutung. Um die 
Leistung von Katalysatoren verbessern 
zu können, ist eine genaue Kenntnis ih-
rer Wirkungsmechanismen nötig. Spekt-
roskopie mit Synchrotronstrahlung er-
laubt detaillierte Einblicke in die chemi-
sche Umgebung von Katalysatoren und 
deren Veränderungen während chemi-
scher Reaktionen. Die Schwerpunkte 
liegen dabei auf der Röntgenabsorption 
und Röntgenemission. Mit ihnen werden 
Informationen über die Art und Anzahl 
von Atomen in einem Katalysatorzent-
rum erhalten. Um ihr Potential zur Ver-
besserung von Reaktionen ausschöpfen 
zu können, wird die Entwicklung von 
Synchrotronmethoden und deren theo-
retischer Beschreibung mit konventio-
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nellen analytischen Verfahren wie der 
UV/Vis- und IR-Spektroskopie sowie 
chromatograpischen Methoden kombi-
niert.  

Gegenstand solcher Untersuchungen 
sind katalytische Reaktionen allgemein, 
wie zum Beispiel homogene Kreuzkupp-
lungsreaktionen oder die heterogene 
Hydrierung von Acetylen. Solche Themen 
werden in Kooperation mit nationalen 
und internationalen Gruppen (z.B. am 
Leibnitz-Institut für Katalyse oder den 
Max-Planck-Instituten in Berlin und Mül-
heim) bearbeitet.  

Neben diesem methodischen 
Schwerpunkt liegt der katalytische Fokus 
auf der Entwicklung nachhaltiger Reakti-
onen. Eine Hauptrolle spielt dabei der 
Ersatz von Edelmetallen durch verfügba-
res und ungiftiges Eisen in der CO-
Oxidation, also Abgaskatalyse, sowie die 
Nutzung von klimaschädlichem CO2 

durch Methanisierung. Erstere Reaktio-
nen benötigt Sauerstoff, letztere Wasser-
stoff. Beide werden durch (elektro-
photo)katalytische Wasserspaltung her-
gestellt. Zu dieser Wasserspaltung wer-
den sowohl homogene (molekulare Kom-
plexe) als auch heterogene (MOFs, Oxi-
de) synthetisiert und getestet. Sowohl 
für die CO-Oxidation als auch die Was-
serspaltung sind momentan Katalyse-
Apparaturen im Aufbau.  

(mb) 
 

Zu erreichen ist Professor Bauer per Te-
lefon oder E-Mail. 

Telefon: 5614 
E-Mail: matthias.bauer@upb.de 
 

...oder ihr schaut einfach mal persönlich 
bei Ihm vorbei und stellt euch vor. 

Raum: NW2.866 
(ns) 
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Neues aus  

dem JCF  
Alkohol, Nüsse und  

Globalisierung 
Das JCF Paderborn hatte im letzten 

Semester Dr. Ingeborg Vinke zu einem 
Vortrag über "Das Berufsbild Zollchemi-
kerin - Spagat zwischen Chemie und 
Steuern" eingeladen. Ingeborg Vinke hat 
bis 1996 an der Universität Paderborn 
studiert und anschließend promoviert. 
Danach zog es sie über Zwischenstatio-
nen zum "Bildungs- und Wissenschafts-
zentrum der Bundesfinanzverwaltung - 
Dienstsitz Berlin", kurzum zum Zolllabor 
in der Bundeshauptstadt. 

In ihrem spannenden Vortrag berich-
tete die Referentin dann über die Einord-

nung von Zollgütern, welche die zustän-
digen Behörden oftmals vor große Her-
ausforderungen stellt. Insbesondere be-
arbeitete Konsumgüter wie beispielswei-
se geröstete Haselnüsse sind je nach 
Röstgrad unterschiedlich einzustufen. 

Ein Schwerpunkt des Vortrages lag 
auf der Einordnung von Alcopops. Um 
die von der Bundesregierung erhobenen 
Steuern für klassische Alcopops 
(Limonadenverschnitt mit kleinen Men-
gen an hochprozentigen Spirituosen) zu 
umgehen, werden moderne Varianten 
auf der Basis von Malz erzeugt. Dies 
führt zu einer ähnlichen Einordnung wie 
Biermischgetränke, auch wenn eine kla-
re, hochprozentige Flüssigkeit nicht 
mehr wirklich an Bier erinnert. 

Im Zuge eines jahrelangen Rechts-
streites wurde die Einordnung solcher 
Getränke mehrfach geändert. Das zeigt, 
dass eindeutige Zuordnungen in Steuer-
klassen zuweilen nicht ohne Probleme zu 
bewerkstelligen sind. 

Frau Dr. Ingeborg Vinke (2.v.l) mit dem alten Sprecherteam 
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Am 12.10.13 kam es bei einem dra-
matischen Wahlshowdown zur Neuwahl 
des JCF-Sprecherteams. Als Sprecher 
vertreten euch seit jener Nacht Annika 
Reitz, Anke Hillebrand und Nikolai Sitte. 
Das Sprecherteam verlassen haben nach 
langjährigem Engagement Sandra Szillies 
und Christian Weinberger. Die beiden 
verdienen ganz besondere Anerkennung, 
da sie ihr Amt im Sprecherteam 4 bzw. 2 
Jahre ausübten. Vielen Dank für eure 
tatkräftige Mitarbeit und viel Glück und 
Erfolg auf eurem weiteren Karriereweg! 

Neben der Vergangenheit wollen wir 
aber auch in die Zukunft blicken. In die-
sem Semester erwarten euch aus dem 
JCF mehrere interessante Veranstaltun-
gen. Am Mittwoch, den 11.12.13 laden 
wir euch zum nächsten International Get
-Together in das Jenny-Aloni-Gästehaus 
ein. Bei Bier und Brötchen werden wir in 
die faszinierende Kultur Spaniens und 
des Irans eintauchen. Anschließend freu-
en wir uns auf spannende und interes-
sante Gesprächsrunden. Wer das erste 
Get-Togehter verpasst muss nicht traurig 
sein, im Januar und Februar wird ein 
weiteres International Get-Togehter 
stattfinden. 

Bei den Veranstaltungen des JCF sind 
selbstverständlich alle Chemiestudenten, 
Doktoranten, und Postdocs herzlich will-
kommen. 

Darüber hinaus hat am 27.11.13 der 
traditionelle Infoabend zum Thema Stu-
dium im Ausland mit Unterstützung des 
International Office und des Auslandsbe-
auftragten Herrn Prof. Wilhelm stattge-

Das neue Sprecherteam. V.l.n.r: Anke Hillebrand, Nikolai Sitte, Annika Reitz 
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funden. Wir möchten uns an dieser Stel-
le noch einmal für die angenehme Zu-
sammenarbeit und für euer zahlreiches 
Erscheinen bedanken und hoffen, dass 
wir euch in Bezug auf einen möglichen 
Auslandsaufenthalt weitergeholfen ha-
ben. 

Bei weiteren Fragen bezüglich des 
JCF oder unseren Aktionen könnt ihr 
euch gerne persönlich an ein Sprecherte-
amsmitglied wenden oder eine E-Mail 
schreiben. Alle Informationen findet ihr 
ebenfalls auf unserer Homepage. 

(cw, ah, ns) 

LERNTREFF 
Tutorium mal anders 
Für die Erstsemester gibt es in die-

sem Jahr anstelle des standartmäßigen 
Tutoriums ein neues Angebot: Den Lern-
treff! 

Im Lerntreff haben alle Studenten der 
ersten beiden Semester die Möglichkeit, 
Fragen zu Übungen und Vorlesungsinhal-
ten zu stellen. Jedoch ist der Raum auch 
für Lerngruppen oder Selbstlerner geöff-
net, es stehen Exemplare einschlägiger 
Fachliteratur zur Verfügung. 
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Neustart 
Die größte Orientie-

rungsphase aller Zeiten 
Der Neustart ins Studium – ein Ein-

stieg mit gravierender Bedeutung für 
jedermann. Und viele beginnen diese 
Zeit ähnlich nervös, wie der Autor dieses 
Berichts. Schließlich soll diesem Ereignis 
entsprechende Wertschätzung und not-
wendige fürsorgliche Aufmerksamkeit 
entgegengebracht werden. 

An der Universität Paderborn begann 
am 7. Oktober diesen Jahres die Orien-
tierungswoche, die Phase, in der die an-
gehenden Studenten ihre neue Universi-
tät kennenlernen dürfen. Um nicht ins 

kalte Wasser geschmissen 

zu werden, begann diese Phase wie üb-
lich eine Woche vor Vorlesungsbeginn, 
um allen Köpfen die Zeit zum Orientieren 
zu geben. 

Gewöhnlicherweise haben dabei die 
Fachschaften der einzelnen Departments 
und Studienfächer die wertvolle Aufga-
be, diese Phase und den Einstieg zu koor-
dinieren und den neuen Schützlingen ein 
Gefühl der Sicherheit, Vertrautheit und 
Geborgenheit zu geben. Während Fach-
schaften wie zum Beispiel die des Ma-
schinenbaus oder der Wirtschaftswissen-
schaften logistisch an absolute Grenzen 
des Möglichen stoßen, begnügte sich die 
Fachschaft des Departments Chemie in 
den vergangenen Jahren mit bequem 
gemütlichen Anmeldezahlen von Studen-
ten, was sich zwar nicht in weniger Für-
sorge und Aufmerksamkeit, jedoch aber 
meist in etwas entspanntere Größenord-
nungen hinsichtlich der Gestaltung und 

Organisation 
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der Einführungswoche bemerkbar mach-
te. 

Doch dieses Jahr sollte Einiges anders 
werden. Die Gestaltung begann mit der 
moralischen Einstellung auf über 90 an-
gehende Neustundenten im Fach Che-
mie, und das allein mit Ziel des Bachelor 
of Science. Angehende Lehramtsstudie-
rende, Chemieingeneurswissenschaftler 
und Masterstudenten rundeten die Sum-
me der Neulinge ab und steigerten 
gleichermaßen die Vorfreude der Fach-
schaft. 

Als Neuankömmling an der Uni wird 
man wohl kaum den Aufwand der Orga-
nisation bemerkt haben, denn die Fach-
schaftsratsmitglieder tummelten sich 
permanent wie fleißige Bienen im Hin-
tergrund und ließen kleine Wunder ge-
schehen. 

Alles begann offziell am 7. Oktober 
um 08:30, aufgrund der hohen Neuan-
meldungen diesmal in den Hörsälen L1 
und L2. Gut gelaunt gaben eine Vertrete-
rin der Zentralen Studienberatung Frau 
Koch, der Präsident der Universität Prof. 
Nikolaus Risch, der stellvertretende Bür-

germeister und noch so ein ganz netter 
Mann der ganz viele lustige Witze mach-
te (Anmerkung der Redaktion: Prof. em. 
Dr. Dr. h. c. mult. Peter Freese, Alumni 
Universität Paderborn) ihre Begrüßungs-
worte zum Besten und sorgten einerseits 
für Heiterkeit und andererseits gelegent-
lich für Erstauenen oder einen Kloß im 
Hals. 

Nach herzlichen Begrüßungsworten 
und vielem Lachen und Gähnen ange-
sichts der frühen Stunde, kam nun end-
lich die Spreu zur Spreu, und der Weizen 
zum Weizen. Die Fachschaftsmitglieder 
der Chemie erwarteten ihre neuen 
Schützlinge mit hübschen Schildern, so-
dass sich eigentlich keiner einer falschen 
Gruppe zuordnen konnte. Und schon 
ging es hinaus an die frische Morgenluft, 
quer über das Unigelände, auf der Trep-
pe vor dem A-Gebäude noch schnell ein 
hübsches Gruppenfoto geschossen, und 
dann auf zum frisch komplettsarnierten J
-Gebäude. Kurzerhand wurden zwei 
Gruppen gebildet und daraufhin entwe-
der von Anke Hillebrand oder Nikolai 
Sitte übernommen. 

Mit rührenden, einfühlsa-
men Worten wurde jeder 
gegen 10:00 Uhr noch ein-
mal persönlich von der 
Fachschaft Chemie begrüßt 
und dann auch schon mit 
ersten kleinen Geschenken 
verwöhnt, zum Beispiel 
einer Mappe. Nicht bloß 
einer unscheinbaren Map-
pe, sondern einer organisa-
torischen Schatztruhe, in 
welcher wichtige Unterla-
gen wie Studienverlaufs-
plan, Prüfungsordnung, 
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Stundenpläne und andere aufregende 
Dinge schlummerten. Wer diese Überra-
schung verkraftet hatte, durfte sich 
gleich über das nächste, absolute High-
light freuen, nämlich über die Erstitüte – 
nicht einfach ein Öko-umweltbewusster-

recyclebarer-Stoffbeutel, sondern der 
totale Blickfang in Sachen Jutebeutelde-
sign mit chemischen Symbolen und For-
meln. Spätestens das Logo der Fach-
schaft Chemie wies einen ab diesem Mo-
ment als Chemiestudenten aus. Doch 
auch der Inhalt hatte es in sich: ein was-
serfester Stift, einen Kalender, ein 
Peleusballschlüsselanhänger und viele 
nützliche Utensilien zum überstehen der 
Uni Alltags. 

All diese Dinge wurden besprochen 
und eine Präsentation zum Thema Stu-
dienverlauf zeigte allen Anwesenden, 
wie die Zukunft schmecken würde. Das 
Schlüsselwort des ganzen, natürlich: 
SELBSTSTÄNDIG! 

Ha, sollte kein Problem sein. 
11:45 Uhr besagte der interne Ver-

laufsplan: Mittagessen und ab 13:00 die 
Uniführung für eine der beiden Gruppen 
inklusive der Führung durch das coolste 

und aufregendste Gebäude der Universi-
tät, das K-Gebäude, in welchem auf 
höchstem Niveau Chemie in ihrer feins-
ten Form betrieben wird. Um 15:00 war 
dann laut Plan Ende im Gelände, nicht 
jedoch für einige eingeschworene Men-
schen. Für diese Gruppe hieß es nicht 
Ende im Gelände, sondern Party auf dem 
Gelände, wobei sich dieser Montag-
abend als der „Legendäre Montag-
abend“ in die Memoiren der Teilnehmer 
des ausgelassenen und gemütlichen Bei-
sammenseins einbrannte und bis zum 
heutigen Tage gepriesen wird. 

Der Tag danach sollte für einige unter 
uns hart werden. Ethanol erfüllt eben 
doch nicht nur synthetische Zwecke in 
der Organischen Chemie, sondern beein-
flusst je nach Abbaurate in der Leber des 
Konsumenten auch dessen Zurechnungs-
fähigkeit beziehungsweise Bewegungs-
tauglichkeit und Aufnahmekapazität. 
Eine entsprechende Herausforderung 
wenn man am nächsten Morgen einem 
Frühstück mit Professoren der Uni Pa-
derborn beiwohnen darf und sich von 
seiner adäquatesten Seite präsentieren 
möchte. Doch alles verlief prächtig dank 
des ausgiebigen und reichhaltigen 
Büffets, welches so großzügig von der 
Fachschaft dargeboten worden war. Von 
Brötchen, Aufschnitt, Aufstrichen sämtli-
cher Geschmacksrichtungen bis hin zu 
Keksen wurden die Gaumen verwöhnt 
und die Geister gestärkt für das was folg-
te.  

Und es folgte die Vorstellung des 
Rechtschreibzentrums und der Initiative 
„Du bist nicht allein“, die Präsentation 
des JCFs und des CMP. 

Anschließend, die letzte organisatori-
sche Herausforderung: Die Einführung in 
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das System PAUL, 
welches sicherlich 
beim ersten Hin-
schauen einige Hür-
den bereitet, beson-
ders wenn man sich 
weder Laptop noch 
ein sonstiges inter-
netfähiges Gerät ein-
gesteckt hat. Dank 
der kompetenten 
Beratung der Teamer 
war jedoch auch an 
dieser Stelle kein Ver-
zagen an der Tages-
ordnung. Nach dem 
freiwilligen Mittages-
sen wurde auch die zweite Gruppe über 
das Unigelände geführt und bekam ei-
nen Geschmack des K-Gebäudes 
(natürlich nur metaphorisch gesprochen, 
denn in den Laboren ist das Verzehren 
von Speisen und Getränken ja bekann-
termaßen strikt untersagt). 

Abends dann gab es gesplittetes 
Abendprogramm. Besonders aufregend 
ging es beim Paintball bei der ersten 
Gruppe einher. Die Farbkugeln flogen an 
dem Abend relativ zahlreich, doch die 
Anzahl blauer Flecke hielt sich in Gren-
zen. Und nur die wenigsten erlebten das 
„worst case“- Szenario, wie es das zu 
unterschreibende Anmeldeformular dar-
legte: Die Häufigkeit der Blessuren, 
Hautverletzungen, Hirnerschütterungen, 
Blutergüsse, Erblindung, Brüche, Dehyd-
ration, Ohnmacht und Tod blieb über-
schaubar.  

Wem dies noch nicht genug gewesen 
war, schaute noch kurz bei der Fach-
schaft vorbei und nahm eventuell noch 
an einer Runde „Schlag-den-Rat 2.0“ teil. 

Dies war die Alternative, welche ab-
wechselnd von den Gruppen abends zur 
Vergnüglichkeit genossen wurde, denn 
auch am Mittwochabend wurde das üp-
pige Entertainment geboten. 

Nachdem der Mittwochmorgen mit 
interessanten Vorträgen zum Thema 
Doktorarbeit, Studium im Ausland und 
weiteren kleinen informativen Highlights 
verbracht worden, startete der Abend 
wiederum mit Paintball für die Gruppe, 
welche am Dienstag Abend „Schlag-den-
Rat 2.0“ gespielt hatte, und umgekehrt. 

Schlag den Rat stellte sich als die ver-
feinerte, intellektuellere, anspruchsvolle-
re und wesentlich geselligere Variante 
von Schlag den Raab, wobei jedoch die 
Erstis gegen die Fachschaftsratsmitglie-
der in herausfordernden Kurzspielen 
gegeneinander antreten. Dies war jeden-
falls der ursprüngliche Gedanke, ent-
puppte sich doch die Idee, aufgrund der 
Vielzahl die Erstis in zwei Gruppen zu 
unterteilen und diese gegeneinander 
antreten zu lassen als die bessere Vari-
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ante. Als Moderator brillierte Oliver 
Zeier. 

Aufgaben waren beispielsweise das 
Stapeln von Schraubenmuttern mithilfe 
eines Bleistiftes zu einem Turm ohne 
Zuhilfenahme der Hände, das Balancie-
ren von Prinzenrollkekstürmchen auf der 
Stirn, das Erkennen von Ländern anhand 
der jeweiligen Landkartenkonturen im 
Profil, das Transportieren von Wattepads 
auf der Nase entlang des Flures mithilfe 
von Vaseline. Desweiteren noch das ge-
konnte Katapultieren von Weingummis 
und das dazugehörige Auffangen mit 
dem Mund vom Teampartner, das Auf-
zählen von Begriffen aus einer vorgege-
ben Kategorie und weitere interessante, 
aufregende, nervenkitzelnde, amüsante 
und Lachanfall-fördernde Spiele berei-
cherten den Abend. Zur körperlichen 
Stärkung traf vor Beginn der Spiele eine 
Ladung mehrerer köstlich duftender Fa-
milienpizzen ein, sodass sich (fast) jeder 

an dieser Genüsslichkeit laben und satt 
und zufrieden in die Spiele-Session star-
ten konnte. Natürlich durften auch die 
obligatorischen blickfangenden Schnäp-
se aus den Reagenszgläsern zu Beginn als 
Begrüßung nicht fehlen. Allen anderen 
Fachschaftsratsmitgliedern, die so tat-
kräftig organisiert und koordiniert ha-
ben, sei an dieser Stelle ein großer Dank 
ausgesprochen! 

Bei guter Musik und bester Stim-
mung wurde der Abend bis in die frühen 
Morgenstunden freudvoll verbracht und 
endete in den einmaligen, freudvollen, 
herzerwärmenden Erinnerungen, an drei 
wundervolle Tage der O-Woche. Drei 
Tage, aus denen hoffentlich, und das 
wünsche ich allen Erstis, noch viele er-
folgreiche und glückliche mehr werden. 

Viel Glück. 
(am) 
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Sommerschule 

Alle Jahre wieder... 
Es hatte sich schon so etwas wie All-

tag eingeschlichen in unserer kleinen 
Gruppe. Nach 8 Wochen zusammen war 
das allerdings auch kein Wunder. Wir 
saßen also noch draußen, vor dem uns 
nun bestens bekannten Hörsaal. Wenige 
Minuten vor acht Uhr kam der Dozent 
mit den letzten Überresten seines Früh-
stücks über den Campus geschlendert. 
Genüsslich zog er noch einmal an seiner 
Zigarette und nahm einen tiefen Schluck 
aus seiner Cola. 

Wir haben uns hier eingelebt. Unsere 
ersten acht Wochen sind geschafft, wir 
kennen schon einige Abläufe, einige Leu-
te und das Leben an der Uni. Wir sind 
angekommen in der Welt der Chemie. 
Noch vor einiger Zeit war diese Welt 
noch sehr weit von uns entfernt, jetzt 
sind wir mittendrin. Aber während der 
ersten Schritte für uns, haben wir einige 
neue Menschen kennengelernt und es 
sind einige Dinge geschehen, die so 
schnell keiner von uns vergessen wird. 

Noch acht Wochen zuvor trafen wir 
auf eine Handvoll Menschen, die wir 
noch nie zuvor in unserem Leben gese-
hen hatten. Wir sahen uns das erste Mal 
an einem warmen Nachmittag bei Brat-
würstchen, führten Gespräche, lernten 
uns kennen und schlossen die ersten 
Freundschaften. Tags darauf ging es für 
uns in die erste Vorlesung. Nach all den 
Jahren Schule eine neue Erfahrung. Auch 
das bald darauf anbrechende Praktikum 
war für viele von uns ziemlich neu und 
ein Ort an dem man die Leute immer 

besser kennen lernt –von ihrer guten, als 
auch von ihrer tollpatschigen Seite. 

Am Anfang jedes Praktikumstages 
stand immer die Mittagspause zwischen 
Vorlesung und Praktikumslabor. Wir sa-
ßen zusammen und aßen, mal in der 
Mensa, mal in der Cafete, die sich oft 
genug als Jagdrevier eines, meist glücklo-
sen, Mitstreiters erwies. So ging es wei-
ter ins Praktikumsgebäude. Hier sind 
einige sehr merkwürdige Dinge vorgefal-
len. Während sich die Assistenten und 
SHKs ihre Zeit oft sitzend auf der Fens-
terbank verbracht haben, ist diese Nut-
zung der Freizeit einigen strengstens 
verboten worden. Einen von uns traf es 
besonders hart. „Nicht lungern!“, sollte 
er. Dass „lungern“ dabei ein ausgedehn-
ter Begriff ist, war schnell festzustellen. 
Stellenweise wurde er zurechtgewiesen, 
als er sich nur wenige Schritte von sei-
nem Versuch entfernt hat. Woran das 
lag? Ich will nichts Falsches behaupten, 
es soll sich um einen sehr kommunikati-
onsfreudigen Kommilitonen gehandelt 
haben, was nicht jedermann wertzu-
schätzen wusste. 

Das Labor war allerdings nicht nur ein 
Ort der Kommunikation, sondern auch 
ein Ort um sich und die Chemie auszu-
testen. Ein Beispiel: „Kippst du Wasser in 
die Säure, dann passiert das Ungeheu-
re“, war ein Merksatz, der manch einen 
dazu verleitete herausfinden zu wollen, 
was das „Ungeheure“ wirklich ist. In der 
Chemie ist vieles möglich, aber dass sich 
das Ungeheure als explodierendes Rea-
genzglas mit ätzendem Inhalt entpuppen 
könnte, war für diesen Mitstreiter eine 
absolute Überraschung. Als abschrecken-
des Zeichen für alle anderen von uns, 
wurde im weiteren Praktikum der von 
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der Schwefelsäure angefressene Kittel 
mit Stolz und Bedacht getragen. 

Im Zusammenhang mit Säuren haben 
sich zwei von uns darin geübt, mit abso-
luter Präzision den Verlauf einer Titrati-
on von Salzsäure mit Natronlauge darzu-
stellen. Man muss ihnen lassen, dass sie 
in ihrer Arbeit äußerst exakt vorgegan-
gen sind, allerdings waren sie von ihren 
Ergebnissen etwas überrascht. Es war bei 
steigendem Volumen zugeführter Nat-
ronlauge kaum eine pH-Wertänderung 
festzustellen. Im Wahn des Experimen-
tierens haben sie ihre Titration fortge-
führt, bis sämtliche Lauge verbraucht 
war, aber selbst zu diesem Zeitpunkt 
hatte immer noch keine Änderung statt-
gefunden. Zur Freude aller hat es dann 

sehr lange gedauert, bis sie mit messer-
scharfem Verstand und unter Zuhilfenah-
me des pH-Meters auf des Rätzels Lö-
sung kamen. Trotz absoluter Feinarbeit 
während der Titration war ihnen in der 
Vorbereitung anscheinend ein Fehler 
unterlaufen und sie hatten die Salzsäure 
mit SALZSÄURE titriert … 

Immerhin konnten diese beiden La-
borpartner zusammen arbeiten. Diesen 
Vorteil hatte eines unserer Laborteams 
nicht. Geschuldet der geringen Größe ist 
es vorgekommen, dass sich diese beiden 
mehrere Minuten lang suchten, um ei-
nen Versuch durch zu führen. Sie irrten 
minutenlang durch die Gänge ohne sich 
gegenseitig zu sehen, da sie einfach zu 
klein waren, um über die einzelnen Ar-
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beitsplätze drüber zu gucken. 
Auch waren wir davon überrascht 

wie schnell uns das „wahre Unileben“ in 
der Chemie eingeholt hat. Manch einer 
von uns hatte sich auch auf gemütliche 
Stunden in Labor eingestellt, in denen 
man Dinge macht, die brennen, stinken 
und spannend sind. Aber falsch gedacht. 
Kaum einer von uns hatte damit gerech-
net, dass die Bewertung des Praktikums 
anhand von Protokollen geschieht. Und 
auch gegen Ende hatten sich anschei-
nend manche von uns noch nicht recht 
dran gewöhnt. So kam es vor, dass sich 
Gruppen noch nachts vor der Abgabe 
zusammengesetzt haben, um ihre Proto-
kolle zu schreiben, oder manchmal noch 
am Tag der Abgabe im L-Raum ver-
schwanden, um die Protokolle zu been-
den. 

Auch ist es passiert, dass einer von 
uns morgens zur Uni kam und feststellte, 
dass ihm sein Protokoll mit zwei Seiten 
für einen mehrstündigen Versuch deut-
lich zu kurz geraten war. Kurzfristig wur-
de dann entschieden, sich aufs Rad zu 
setzten und das Protokoll zu vervollstän-

digen. 
Auch wenn uns viele Dinge in dieser 

Zeit passiert sind, die uns zum Verzwei-
feln gebracht haben, haben wir dennoch 
eine Menge Spaß gehabt. Ein Großteil 
von uns hat sich für ein Chemiestudium 
in Paderborn entschlossen, sodass wir 
sehr wahrscheinlich eine Menge weite-
rer interessanter und amüsanter Dinge 
zusammen erleben werden. Auch wenn 
wir eventuell nicht alle den für die Som-
merschüler erarbeiteten, verkürzten 
Studiengang absolvieren werden, haben 
wir dennoch viele positive Momente aus 
unserer gemeinsamen Zeit mitnehmen 
können. Wir werden sicherlich später 
mit viel Freude auf den Zeitpunkt zurück-
blicken, in dem wir von unserem Dozen-
ten nur in dem Moment als „Kollege!“ 
angesprochen wurden, in dem er Ruhe 
haben wollte. 

(pd) 
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Kurzfilm-

produktion: 
Portrait zum Studien-

gang Chemie 
Im Sommersemester 2014 wird von 

der zentralen Studienberatung ein Semi-
nar im Rahmen des Studium Generales 
angeboten. 

Im Seminar beschäftigen wir uns mit 
dem spannenden und komplexen Pro-
zess der Filmerstellung. Es wird ein Kurz-
film zum Studiengang Chemie produ-
ziert, der Studieninteressierten Einblicke 
in Studieninhalte, Anforderungen und 
Berufsperspektiven geben soll. Nach 
Fertigstellung wird der Film auf den In-
ternetseiten zum Studienangebot der 
Uni Paderborn präsentiert. Das Seminar 
bietet einen Einblick in das Handwerk 
„Filmemachen“ und ermöglicht durch die 
persönliche Auseinandersetzung mit der 
Gestaltung und Produktion von Filmen 
auch den Erwerb von Schlüsselkompe-
tenzen zur Strukturierung, Präsentation 
und Kommunikation fachlichen Wissens 
sowie Grundlagen des Projektmanage-
ments.  

Im Seminar werden wir den Film ge-
meinsam konzipieren, drehen und 
schneiden. Dafür werden die erforderli-

chen Grundlagen einer Videoproduktion 
(wie Kameraführung, Tontechnik, Inter-
viewtechnik) im ersten Präsenzblock 
vermittelt. Danach ist das Filmmaterial 
(Außen-, Innenaufnahmen, Interviews, 
Animationen) bis zum zweiten Veranstal-
tungsblock in Arbeitsgruppen selbststän-
dig zu erstellen. Im zweiten Veranstal-
tungsblock wird das Material geschnitten 
und vertont (dafür sind die Schnitträume 
eine Woche lang gemietet und können 
von den Arbeitsgruppen nach Absprache 
genutzt werden).  

Die Veranstaltung wird als Blocksemi-
nar an den Wochenenden zu Beginn des 
Sommersemesters angeboten. Die An-
meldung läuft über PAUL. Es können drei 
ECTS-Punkte erreicht werden (in Abspra-
che mit der Seminarleitung sind auch bis 
zu sechs ECTS-Punkte möglich). Das Se-
minar wird von der Zentrale Studienbe-
ratung koordiniert, bei Fragen zum Semi-
nar könnt ihr euch an Cinderella 
Schröder wenden.  

(ns) 
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Der Frosch ist 

tot! 
Wie geht es nun weiter? 

Lange Jahre war er uns ein treuer 
Freund und Wegbegleiter. Bereits auf 
dem ersten Plakat für die Chemikerfete 
aus dem Oktober 2002 (ChemIsTry 13 
berichtete) ist er in alter Schönheit zu 
finden und gehörte seitdem einfach zur 
Chemikerfete dazu. Der grüne Frosch 
und die Chemiker, eine Beziehung der 
ganz besonderen Sorte. 

Als im Herbst diesen Jahres die 
nächste Chemikerfete geplant werden 
sollte, kam dann der Schock. Nach etli-
chen erfolglosen Anrufversuchen in der 
Gaststätte „Grüner Frosch“ erreichte uns 
die schreckliche Nachricht:, die einige 
schon geahnt hatten: Der Frosch ist tot! 

Fieberhaft wurde nun nach einer 
neuen Partylocation gesucht , der Party-
termin stand bereits und sollte auch aus 
planungstechnischen Gründen nicht ver-

schoben werden. Doch nach einer Reihe 
Fehlschlägen dann die gute Nachricht in 
letzter Minute: Im Frosch gehen nun für 
die Chemiker wahrscheinlich ein letztes 
Mal die Lichter an. Die neue Gaststätte 
„Zur Leuchte“ gewährt uns noch eine 
letzte Chemikerfete zu alten Konditio-
nen. Also lasst uns bei dieser nächsten 
Party in der alten Umgebung noch ein-
mal in Nostalgie schwelgen, bevor wir 
uns dann im nächsten Semester wahr-
scheinlich eine neue Bleibe suchen müs-
sen. 

Goodbye, grüner 
Frosch. Es war 
nicht immer schön 
mit dir, aber im-
mer etwas ganz 
besonderes. Wir 
werden dich ver-
missen, oder auch 
nicht. 

(ns) 
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Eine  

Bootsfahrt 
die ist lustig! 

Bei der Frage, was der Fachschaftsrat 
mal unternehmen könnte, wurde nach 
einigen Vorschlägen "Kanufahren" be-
schlossen. So trafen wir uns am 21. Au-
gust am Paderborner Bahnhof, um nach 
Lippstadt zum Kanufahren zu reisen.  

Die Zugfahrt begann eher wie eine 
Klassenfahrt. Kaum hatten wir alle einen 
Platz, wurden die ersten Kekse ausge-
packt und verteilt. Auch der Alkohol wur-
de schnell noch passend gemixt.  

In Lippstadt angekommen, mussten 
wir erst einmal zum Kanuverleih laufen. 
Das stellte sich als nicht so einfach her-
aus, da uns leider nur die private Adres-
se des Besitzers bekannt war… was wir 
natürlich erst nach nahezu stundenlan-
gem Umherirren bemerkten. Nach ei-
nem kurzen Telefonat haben, wir jedoch 
ganz gut hingefunden. Am Bootssteg 
angekommen, durften wir unsere Sa-
chen wasserfest verstauen und uns mit 
Rettungsweste und Paddel ausrüsten. 
Naja, eigentlich kann man nicht wirklich 
von einem Bootssteg reden. Es war eher 
ein kleinerer Schotterplatz direkt am 
Fluss.  

Als wir alle präpariert waren, beka-
men wir eine Einweisung, wie man über-
haupt richtig Kanu fährt. Natürlich haben 
da nicht alle ganz so genau aufgepasst, 
was, wie sich später herausstellen sollte, 
zu einigen Schwierigkeiten geführt hat.  

Schnell waren die einzelnen Gruppen 
für die Kanus gefunden und dann ging es 
auch schon los.  

Während die ersten vier Gruppen 
direkt durchstarteten, hatten wir im letz-
ten Kanu doch so unsere Probleme. Wir 
waren total froh, dass wir es geschafft 
hatten, los zu paddeln ohne direkt zu 
kentern. Unsere Euphorie endete jedoch 
direkt wieder, als wir ein paar Sekunden 
später auf der anderen Seite des Flusses 
angekommen und auf den Sand dort 
aufgelaufen waren. Glücklicherweise 
schafften wir es dann mit einigen gerufe-
nen Anweisungen zu den anderen zu 
stoßen, die schon ungeduldig auf uns 
warteten. Das sollte nicht das letzte Mal 
sein, das auf uns gewartet werden muss-
te.  

Die Sache mit dem Lenken hatten wir 
immer noch nicht wirklich raus. Das führ-
te dazu, dass wir wahrscheinlich die dop-
pelte Strecke gefahren sind, da wir die 
ganze Zeit im Zickzack paddelten. Und, 
wie sollte es auch anders kommen, es 
dauerte nicht lange, da schafften wir es 
nicht mehr, dem Ufer auszuweichen und 
landeten im Gebüsch. Nachdem uns die 
Befreiung aus diesem gelungen war, 
hatten wir ziemlich viele Blätter, Gras 
und auch das ein oder andere Ungeziefer 
mit im Boot. Dabei hatte der – für diese 
Tragödie verantwortliche - Steuermann, 
der hinten saß, natürlich am wenigsten 
abbekommen. 

Die anderen warteten in der Zeit 
schon wieder ungeduldig auf uns, denn 
wie es schien, waren wir die Einzigen, die 
das mit dem Lenken nicht so richtig hin-
bekamen. 

Es dauerte nicht lange, da passierte 
uns das nächste Unglück. Wir fuhren mit 
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der Spitze unseres Kanus direkt in die 
Gabelung eines ziemlich großen Astes. 
Diesen mussten wir dann leider einige 
Zeit vor uns herschieben, was das Len-
ken auch nicht einfacher machte. 

So langsam wurde das Ganze an-
strengend. Das heißt, zumindest für uns. 
Die anderen Gruppen legten zwischen-
durch immer wieder kurze Pausen ein, 
da sie entweder auf uns warten mussten 
oder sich bei einem der anderen Kanus 
einhaken konnten. Beide Möglichkeiten 
zum Verschnaufen kamen aber für uns 
aus naheliegenden Gründen nicht in Fra-
ge.  

Nachdem mal wieder auf uns gewar-
tet wurde, waren wir tatsächlich nah 
genug, um uns auch einmal einzuhängen 
und Pause zu machen. Der Versuch 
scheiterte jedoch leider daran, dass wir 
es nicht schafften, ungefährlich nahe 
genug an ein anderes Kanu zu kommen. 
Die Gefahr, selbst oder das andere Kanu 
zu kentern, war einfach zu groß. Als wir 
das Einhaken dann schließlich doch ein-
mal schafften, sorgten unsere überra-
genden Lenkkünste direkt dafür, dass 
auch dieses Kanu dem Gebüsch gefähr-
lich nahe kam.  

Da das Verschnaufen dermaßen 
scheiterte, versuchten wir wieder auf 
eigene Faust vorwärts zu kommen. Dabei 
dauerte es, wie nicht anders zu erwar-
ten, nicht lange bis wir wieder im Geäst 
festsaßen. Nach einer - diesmal etwas 
schwierigeren Befreiungsaktion – erhiel-
ten wir endlich einen brauchbaren Rat 
von einem der anderen Kanus. Das führ-
te zu unserem Durchbruch. Ein paar 
Schlangenlinien waren zwar immer noch 
nicht zu vermeiden, aber wir starteten 
ein großes Überholmanöver. Dies sorgte 

dafür, dass wir am Ende mit nur sehr 
geringem Abstand als zweite ins Ziel ka-
men.  

Während alle ihre Kanus aus dem 
Wasser holten, stellten wir schnell fest, 
dass wir den Preis für das dreckigste Ka-
nu gewonnen hatten. Immerhin eine 
Qualität, mit denen die anderen Kanus 
nicht punkten konnten. Auf der Fahrt im 
Taxi zum Bahnhof und auch im Zug wur-
den alle Erlebnisse – darunter vor allem 
die Pannen – munter berichtet und dis-
kutiert. Dabei war eindeutig zu merken, 
dass alle sehr viel Spaß hatten und das 
ganze gerne wiederholen würden. Wie-
der in Paderborn angekommen ließen 
wir den Nachmittag mit einem gemütli-
chen Abendessen in der Stadt ausklin-
gen. 

(st) 
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China extrem 
„Hiermit regulieren Sie 

die Geschwindigkeit!“ – 

„Und wie hält man an?“ 

– „Gute Fahrt!“… 
…mit diesem Zitat, stammend aus 

der neuzeitigen Verfilmung des von Jules 
Verne geschrieben Romans „Reise um 
die Erde in 80 Tagen“, lassen sich unsere 
ersten Empfindungen während unseres 
Auslandsaufenthaltes in China gut zu-
sammenfassen. 

Jeder, der an der Universität Pader-
born Chemie studiert, weiß, dass im 3. 
Semester der Jahrgang kulturell durch 
Kommilitonen aus China aufgefrischt 
wird. Durch diesen Schritt fühlten wir 
uns ermutigt und kamen auf die Idee 
den Spieß umzudrehen und das chinesi-
sche Reich mal in voller Pracht auf uns 
wirken zu lassen. Kommilitonen aus hö-
heren Semestern berichteten uns be-
geistert von ihren Abenteuern in sowohl 
den Laboratorien als auch ihrem Alltag 
im Ausland. Das Land China interessierte 
uns beide am meisten, da sich die chine-
sische Kultur mit ihren Traditionen gänz-
lich von den westlichen Kulturen unter-
scheidet. Professor Fels klärte uns über 

die Details unseres Aufenthalts auf und 
wir konnten zwischen Firmen und Uni-
versitäten in den Millionenstädten 
Shanghai und Qingdao wählen. Wir ent-
schieden uns für die Universität 
Donghua in Shanghai mit der Herr Fels 
freundlicherweise für uns Kontakt auf-
nahm. Die Vorbereitungen wie Bewer-
bung, Visum und Flugbuchung gingen 
zügig und problemlos voran, sodass wir 
nach wenigen Wochen bereits im Flug-
zeug nach Shanghai saßen.  

Julia sollte für ihre Bachelorarbeit 
Komposite charakterisieren, die sie her-
stellte und deren mechanische und phy-
sikalische Eigenschaften sie anschließend 
untersuchte, um die Eignung der Kompo-
site für den Gebrauch als Zahnfüllungen 
zu untersuchen. Viktor andererseits be-
kam die Aufgabe, verschiedene organi-
sche und anorganische Hydrogele herzu-
stellen und deren Schwellverhalten zu 
charakterisieren.  

Nach einem 12 stündigen Flug lande-
ten wir im - zu Beginn unseres Aufent-
halts - noch 30 °C warmen und unerträg-
lich feuchten Shanghai, doch das sollte 
unser kleinstes Problem werden. Den 
Weg durch das Verkehrschaos der Mega-
stadt zur Universität, mit all dem Gepäck 
und der warmen Kleidung, zu schaffen, 
erwies sich als Tortur. Sowohl Flughafen 
als auch Universität liegen zwar in 
Shanghai, dennoch brauchten wir ca. 5 
Stunden, um unser Ziel zu erreichen. 
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Angekommen am Campuseingang  der 
Universität, über den sich bereits der 
dunkle Schleier der Nacht legte, standen 
wir verlassen, suchend nach der 
„Bremse“, die uns aus diesem Albtraum 
wieder weckt.  

Das unbekannte Monster Shanghai, 
welches uns den ganzen Tag durch sei-
nen Verdauungstrakt jagte und kraftlos 
an diesem verlassenen Punkt wieder 
ausspuckte, schien komplett vergessen, 
als sich ein blauer Hyundai Elentra nä-
herte und ein kleiner Chinese mit verle-
genem Grinsen ausstieg, sich für die Ver-
spätung entschuldigte und uns zum 
Wohnheim fuhr. Nach 5 Stunden China 
das erste Mal jemand, der Englisch 
sprach. Er entpuppte sich während der 
drei Monate nicht nur als Betreuer und 
Mentor, sondern auch als sehr guter 
Freund.  

Wir wurden sehr gastfreundlich emp-
fangen und noch am selben Abend bei 
einem gemeinsamen Essen mit einigen 
weiteren Mitgliedern des Arbeitskreises 
bekannt gemacht. Fast alle Gerichte, die 
auf dem Tisch serviert wurden, waren für 
uns noch unbekannt, aber sehr lecker.  

Die folgenden zweieinhalb Monate 
arbeiteten wir in einem Büro mit vier 
weiteren Doktoranden des Arbeitskrei-
ses und im Labor mit vielen weiteren 
Studenten und Lehrern, die zu guten 
Freunden wurden. Die Universität besitzt 
zwei Mensen mit mehreren Stockwerken 
und unterschiedlichen Gerichten, die wir 
täglich neu probieren durften. Abends 
konnten wir uns an frischen Wasserme-
lonen erfreuen, die wir uns an Obststän-
den außerhalb des riesigen Universitäts-
geländes kauften. Für die Menschen auf 
den Straßen waren wir immer eine 
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Attraktion – so auch in den Läden. Ein 
Verkäufer drückte uns einfach mal eine 
Frucht in die Hand, die wie eine Litschi 
aussah. Der Verkäufer grinste uns nur 
an; wir standen ahnungslos da und pro-
bierten die Frucht zu schälen bis der Ver-
käufer uns zeigte, dass man einfach hin-
ein beißt – ohne zu schälen. Die Yangmei 
erwies sich als eine nach Pflaume schme-
ckende Frucht, die sehr köstlich war. 
Also im-
mer alles 
probieren! 

Nach 
unserer 
Arbeit an 
der Uni-
versität 
nahmen 
wir uns 
vor, einige 
Orte in 
China zu 

besuchen. Wir planten eine 12-tägige 
Route: Shanghai, Guilin, Chengdu, Jiuz-
haigou, Xi’an, Beijing und von dort zu-
rück nach Shanghai. Die unglaublich lan-
gen Strecken überwältigten wir haupt-
sächlich mit 24-26 stündigen Zugfahrten. 
Schön geplant ist gut, doch frühzeitiges 
Buchen ist besser, zeigte uns das Land 
China. Das Zugsystem ist so verbucht, 
dass wir, obwohl wir die Tickets einige 
Tage im Voraus gebucht hatten, nur Sitz-
plätze bekamen, die neben den „Hard- 
und Softsleepern“ ziemlich günstig wa-

ren. „Kein 
Problem, das 
schaffen wir“, 
dachten wir 
ahnungslosen 
Touristen. 
Unwissend, 
dass auch 
Tickets für 
Stehplätze 
verkauft wer-
den. Umringt 
von Scharen 

Durian 

Yangmei 

Pandazuchtstation in Chengdu 



28 

fröhlicher und lauter Menschen, mit ein-
gezogenen Beinen und keinem Milimeter 
Freiheit, schafften wir unsere erste Zug-
fahrt und dachten uns nur – nie wieder! 
Gut, die Natur auf dem Weg mit den 
vielen Reisfeldern und kleinen Dörfern 
war schön zu sehen, aber nein – nie wie-
der! Wie es in einem echten Abenteuer 
nun mal so ist, blieb uns für die Strecke 
zwischen Guilin und Chengdu keine an-
dere Wahl; wir mussten noch eine solche 
Fahrt aushalten. Danach konnten wir 
unser Versprechen an uns selbst aber 
doch halten – nie wieder!  

Die Natur in China ist unglaublich! 
Wir konnten Berge sehen, wie wir sie 

noch nie sahen, Pandas beim Spielen 
beobachten, türkisfarbende Seen genie-
ßen und historische Bauwerke, wie die 
chinesische Mauer, die verbotene Stadt 
und die Terrakotta Armee, bewundern.  

Wir haben so viel gesehen, gelernt, 
erlebt, neue Menschen kennengelernt 
und Freunde gefunden, sowie zudem 
neue Arten von Schwierigkeiten über-
winden müssen und verschiedene Erfah-
rungen gewonnen. Daher würden wir 
jederzeit wieder eine Reise ins Ausland 
machen! 

(vw,jm) 

Reisterrassen in der Nähe von Guilin 
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Kanada 
Erst die Arbeit,  

dann das Vergnügen 
Der Skytrain am Flughafen Düsseldorf 

verlässt das Terminal in Richtung Bahn-
hof und bietet mir dadurch die Möglich-
keit, den ersten Blick in das Dämmerlicht 
des frühen Morgens zu werfen. Grau, 
wolkenverhangen, Nieselregen. Welco-
me Home. Vor ziemlich genau vierein-
halb Monaten bin ich an dieser Stelle 
aufgebrochen, im strahlenden Sonnen-
schein, nach einer langen, anstrengen-
den Vorbereitungsphase voller Unge-
wissheit und Selbstzweifel. Die Idee, im 
sechsten Bachelorsemester ins Ausland 
zu gehen, hatte ich schon vor ungefähr 
zwei Jahren. Nicht unbedingt zu früh, 
denn wer alle Fristen einhalten möchte, 
sollte sich früh genug an die Planung 
setzen. Nach den ersten Gesprächen, 
Infoveranstaltungen und einem Berg 
Recherche, folgte dann meine Bewer-
bung beim International Office. Dabei 
stellte sich nicht nur heraus, dass ich die 
Fristen falsch verstanden hatte und für 
eine offizielle Bewerbung schon einige 
Wochen oder Monate (so genau konnte 
mir das keiner sagen) zu spät dran war, 
sondern auch, dass ich gar keine offiziel-
le Bewerbung inkl. Frist brauche, wenn 

mich ein Professor meines Departments 
"nominiert". Nachdem Herr Wilhelm 
mich Kraft seines Amtes als Auslandsbe-
auftragter netterweise nachnominiert 
hatte, öffneten sich mir beim Internatio-
nal Office alle Türen und ich durfte mich 
in Kanada, an der University of Waterloo 
bewerben. Warum Kanada, warum Wa-
terloo? Nun, das war meinem Wissen 
nach die einzige ausländische Uni, von 
der halbwegs bekannt war, wie man sich 
bewirbt. Da dort vergleichsweise regel-
mäßig Studenten aus Paderborn sind, 
werden die Vorbereitungen sicher einfa-
cher, dachte ich mir. Und hey, es ist Ka-
nada, der nordamerikanische Kontinent! 
Ein anderes Kaliber als ein Erasmus-
Semester in einem europäischen Nach-
barland. Ganz nebenbei wird dort auch 
noch Englisch gesprochen und derartige 
Sprachkenntnisse sind ja für einen Che-
miestudenten nicht gerade von Nachteil. 
Und nicht zu vergessen, der Song von 
ABBA! Waterloo…dadada Waterloo…
(den Song kannte ich übrigens vorher gar 
nicht). Also flugs die Bewerbung, die ich 
ja bereits zweisprachig für das Internati-
onal Office hier verfasst hatte nach Kana-
da geschickt und gewartet. Und gewar-
tet. Und dann kam die Bestätigung. Und 
jetzt kann ja nichts mehr schief gehen. 
Dachte ich. 

Ein dreiviertel Jahr, mehrere Nerven-
zusammenbrüche, Monate voller quä-
lender Ungewissheit und  hunderte Fra-
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gen (mit meist dürftigen Antworten) spä-
ter, konnte ich dann aber endlich in Düs-
seldorf in den Flieger nach Toronto stei-
gen und Vorbereitungsstress, Ungewiss-
heit und meine Bachelorarbeit hinter mir 
lassen. Ein schönes Gefühl und der ver-
diente Lohn für die letzten Jahre. Am Tag 
meiner Ankunft in Waterloo konnte ich 
dann auch direkt mein Zimmer beziehen, 
das ich bei einer Privatperson in einer 
5er WG gemietet hatte. Ich kann jedem, 
der ebenfalls nach Waterloo kommt, nur 
raten, privat zu mieten, da die Studen-
tenwohnheime arg teuer sind. Und au-
ßerdem hat eine Privat-WG irgendwie 
mehr Flair. Ich hatte mit meiner Unter-
kunft sogar ziemliches Glück. Für Water-
looer Verhältnisse günstig, näher an der 
Uni als das Studentenwohnheim und 
bewohnt von zwei echt netten Typen, 
ohne die die paar Monate nicht halb so 

lustig gewesen wären. Natürlich war die 
Bude klein, im Keller und für europäische 
Verhältnisse schon recht herunterge-
kommen, aber ich wollte ja auch nicht 
für immer da wohnen. Ich schaffte es 
überraschenderweise trotzdem, mich 
dort heimisch zu fühlen, was zwei weite-
ren Mädchen nicht gelang. Diese nörgel-
ten viel herum und zogen auch nach ein 
paar Wochen wieder aus, was uns drei 
Jungs jetzt nicht unbedingt störte. Mehr 
Platz ist mehr Platz. 

Nach der (im Summer-Term etwas 
dürftigen) Welcome-Week begannen 
dann auch meine Veranstaltungen. Ich 
hatte mich für ein Lab-Projekt, eine Ein-
führungsvorlesung Biochemie und einen 
English-Writing-Kurs angemeldet. Für 
das Lab-Projekt interessierte ich mich zu 
Beginn am meisten, jedoch weniger we-
gen der praktischen Arbeit, sondern e-

Die drei von der Gas Station in Toronto 
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her, weil ich hoffte, dort andere Chemie-
studenten kennen zu lernen. Diese Hoff-
nung gab ich aber bald wieder auf, die 
Arbeitsgruppe, die ich mir aussuchte, 
hatte über das Summer Term gar keine 
Mitarbeiter, somit hing ich immer alleine 
im Labor ab. Etwas Langweiligeres könnt 
ihr euch nicht vorstellen. Auch die Perso-

nen aus den Nachbarlaboren waren sehr 
zurückhaltend und wortkarg, sodass ich 
zur Chemie über die gesamte Zeit leider 
keinen Anschluss fand. Da auch mein 
Projekt eher schlecht als recht funktio-
nierte, sank meine Motivation bezüglich 
des Labors schon recht bald bis ins Bo-
denlose. Ich hoffe aber, dass ich diesbe-
züglich einfach Pech hatte. Andere vor 
mir hatten anscheinend mehr Glück 
gehabt, zumindest habe ich das den 
Erfahrungsberichten aus Kanada ent-
nommen. 

Die Vorlesung Biochemie für Voll-
horste schmiss ich auch nach den Mid-
terms (Klausuren, die zur Mitte des 
Trimesters geschrieben werden), teils 
weil mir die Inhalte nicht zusagten, teils 
aber auch, weil die Veranstaltung schon 
um halb 8 begann. Die Finals habe ich 
dann aber trotzdem mitgeschrieben 

und bestanden, ich hätte also auch eine 
etwas anspruchsvollere Vorlesung bele-
gen können. Aber unter dem Gesichts-
punkt, dass ich die Veranstaltungen völ-
lig planlos schon mehrere Monate im 
Voraus wählen musste, fand ich meine 
Wahl im Nachhinein gar nicht sooo 
schlecht. Ein Umwählen vor Ort wäre 
übrigens möglich gewesen, das Ganze 
war mir aber dann doch zu kompliziert. 
Nach dem Fail im Lab Projekt und in der 
Vorlesung konnte der Englischkurs ja nur 
gut werden und, verdammt nochmal, 
das war er auch. Es war zwar sehr an-
strengend den Kurs zu besuchen und zu 
meistern, aber ich habe so unglaublich 
viel akademisches Schriftenglisch ge-
lernt. Unsere Lehrerin war auch wirklich 
gut, es kam nicht nur einmal vor, dass 
wir uns nach der Vorlesung noch die eine 
oder andere halbe Stunde über irgend-
ein Thema festquatschten. Ich freue 
mich schon ein bisschen auf meine Mas-
terarbeit, die ich dann wieder in Englisch 
schreiben kann. Habe ich das gerade 
wirklich gesagt? Ich möchte diese Aussa-
ge revidieren! Ich war unter einem Anfall 
von Nostalgie nicht zurechnungsfähig! 

Da ich nur drei Kurse gewählt hatte 
(ein full Workload entspricht ungefähr 6 

New York, New York! 

Modernster Abzug ever. 
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Kursen) blieb mir natürlich auch genug 
Zeit, die angenehmeren Seiten eines 
Auslandsaufenthaltes voll auszukosten. 
Mit meinen Roommates Mourad und 
Tashrif war eigentlich immer irgendet-
was anzufangen, und wenn es nur 
abends auf der Einfahrt sitzen und Musik 
hören war, Gott wie werde ich das ver-
missen. Aber auch die Reisen kamen 
nicht zu kurz, nach Kurztrips nach Toron-
to , Ontario, Montreal, Quebec City, den 
Niagara Falls und New York City, bot 
Evan, ein guter Freund von Tashrif, mir 
ein paar Wochen vor meiner Abreise an, 
ihn in Minneapolis besuchen zu kom-
men, er wollte ein paar Wochen Ferien 
im Haus seiner Eltern machen. Also noch 
fix einen Superbilligflug über Chicago 
gebucht und über eine Woche die Staa-
ten getankt. Und was für eine Woche! 
Minneapolis ist eine wahnsinnig schöne 
Stadt, ich würde sogar sagen, die einzige 
Stadt, von allen die ich auf meinen Rei-
sen gesehen habe, in der ich wohnen 
wollen würde. Und hatte mich in den 

letzten Wochen in Kanada doch ein biss-
chen das Heimweh befallen, so war ich 
doch sehr traurig, als ich dem guten Evan 
an der Straßenbahnhaltestelle in Down-
town Minneapolis um halb 4 morgens 
Lebewohl sagen musste. 

Fazit der ganzen Aktion? Man wächst 
mit seinen Aufgaben, es ist nicht alles 
Gold was glänzt und unverhofft kommt 
oft. Soll heißen, es war ein Riesenaben-
teuer (im positiven wie im negativen 
Sinne), Kanada hat seine Stärken und 
Schwächen (das Studiensystem gehört 
meiner Meinung nach nicht zu den Stär-
ken) und die besten Reisen und Erfah-
rungen kann man nicht planen – die pas-
sieren einfach. Würde ich nochmal rüber 
fliegen? Ich denke nicht, so gut gefallen 
hat es mir dort auch nicht. Würde ich es 
weiter empfehlen? Unbedingt! Ihr könnt 
nur gewinnen, mindestens an Erfahrung. 
Und wer weiß, was ihr alles noch für 
tolle Sachen erlebt. 

(ns) 

Niagara Falls am frühen Abend 
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Rezension: 
Als ich dieses Buch zur Rezension 

bekommen habe (ja, ich mache das frei-
willig), war ich ehrlich gesagt schon er-
schrocken. Einfach, weil das Buch so dick 
und schwer und umfangreich ist. Trotz-
dem werde ich jetzt mutig meine Ein-
schätzung zu diesem Werk abgeben. 

Das Lehrbuch ist in 43 Kapitel geglie-
dert, die sich auf fast 1300 Seiten erstre-
cken. Die ersten vier Kapitel sind eine 
Einführung in die organische Chemie. 
Dabei werden die unterschiedlichen 
funktionellen Gruppen eingeführt, die 
zeichnerische Darstellung von organi-
schen Molekülen und ihre Nomenklatur 
erläutert und verschiedene spektrosko-
pische Verfahren zur Strukturaufklärung, 
wie NMR- und IR-Spektroskopie vorge-
stellt. Die nächsten Kapitel befassen sich 
mit den verschiedenen Reaktionstypen 
der organischen Chemie, dabei wird u.a. 
auf nucleophile Substitution, Additionen, 
Eliminierungsreaktionen und Reaktionen 
aromatischer Verbindungen eingegan-
gen. Zwischen den Kapiteln zu organi-
schen Reaktionen finden sich immer wie-
der Kapitel, die sich mit der Reaktivität 
und den physikalischen Eigenschaften 
der Verbindungen beschäftigen, außer-
dem werden die einzelnen Methoden 
der Strukturaufklärung vertiefend be-
handelt. Diese Kapitel sollen nicht nur 
Faktenwissen vermitteln, sondern auch 
zeigen, wie in der organischen Chemie 
Erkenntnisse gewonnen und Reaktionen 
geplant werden. Als nächstes folgen Ka-
pitel, die sich mit den Selektivitäten che-
mischer Reaktionen befassen, worauf 
sich ein Kapitel zur Schutzgruppenche-

mie anschließt. Die nächsten Kapitel ge-
hen auf Reaktionen ein, die zur Bildung 
von Kohlenstoff-Kohlenstoff-Bindung 
führen, außerdem befassen sie sich mit 
der Retrosynthese, sowie cyclischen und 
heterocyclischen Verbindungen. Der 

Organische Chemie 

Von: J. Clayden, N. Greeves  

und S. Warren 

aus dem Englischen 

von F. Glauner, K. Mühle  

und K. von der Saal  

Erschienen 2013 im Verlag  

Springer Spektrum 

ISBN:  978-3642347153 

Preis:  89,99 € 
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nächste Abschnitt widmet sich den für 
Anfänger eher ungewöhnlichen aber 
wichtigen Reaktionsmechanismen, wie 
den Cycloadditionen, sigmatropen Umla-
gerungen und Reaktionen von Carbenen 
und Radikalen. Die letzten beiden Kapitel 
befassen sich dann noch mit den neus-
ten Entwicklungen und Forschungsgebie-
ten der organischen Chemie. Dabei wer-
den die metallorganische Chemie, die 
Naturstoffchemie und die Entwicklung 
von antiviralen Substanzen behandelt. 

Bei einem ersten Blick in die Kapitel 
fällt direkt auf, dass die besprochenen 
Verbindungen in Rot gezeichnet sind und 
die an der Reaktion beteiligen Gruppen 
oder Atome mit Schwarz hervorgehoben 
wurden. Das mag im ersten Moment 
ungewöhnlich sein, aber man gewöhnt 
sich wirklich sehr schnell an diese Art der 
Darstellung. Des Weiteren fallen in un-
terschiedlichen Farben (grün, blau, gelb) 
unterlegte Kästchen auf, deren Funkti-
onsweise im Vorwort erläutert wird. Mit 
diesen Infos im Hinterkopf ist der Aufbau 
der einzelnen Seiten und Kapitel dann 
sinnvoll und sehr übersichtlich.  

Die Reaktionsmechanismen sind oft-
mals mit mehreren Farben dargestellt 
und auch mit verschiedenen Farben er-
klärt. Auch hier ist die Farbgebung 
durchaus hilfreich.  

Im Vorwort findet man auch den An-
spruch, den die Autoren an das Buch 
haben. Es soll nicht nur Faktenwissen 
vermittelt, sondern ein umfangreiches 
und tiefergehendes Verständnis für die 
Reaktionen und Konzepte der organi-
schen Chemie gewonnen werden.  

Diesem Anspruch wird das Buch mei-
ner Meinung nach durchaus gerecht; 
insbesondere dadurch, dass immer wie-

der auch auf spektroskopische Eigen-
schaften und auf die Themenbereiche 
und Zusammenhänge aus anderen Kapi-
teln eingegangen wird.  

Das Buch ist sicherlich sehr gut geeig-
net um die Grundvorlesungen der Orga-
nischen Chemie nachzubereiten, aber 
auch zur Prüfungsvorbereitung kann 
man es empfehlen. Durch den struktu-
rierten Aufbau und die Erläuterung von 
Zusammenhängen macht das Buch aber 
auch Lust, sich mit Inhalten der organi-
schen Chemie zu befassen, die in der 
Vorlesung vielleicht nicht oder nur sehr 
knapp behandelt wurden. Auch für Stu-
dierende, die sich schon länger nicht 
mehr organischer Chemie befasst haben, 
ist dieses Buch eine Empfehlung. Schluss-
endlich eignet es sich durch einen um-
fangreichen Index im Anhang auch als 
Nachschlagewerk. Einzig um auf länge-
ren Zugfahrten zu lernen, kann ich das 
Buch aufgrund des Umfangs und Ge-
wichts definitiv nicht empfehlen. Ein 
weiterer winziger Kritikpunkt wäre, dass 
es in dem Buch keine Übungsaufgaben 
oder Fragen zum Verständnis der einzel-
nen Kapitel gibt. Allerdings gibt es auf 
der Website des Buches Aufgaben in 
englischer Sprache, die abgerufen und 
bearbeitet werden können. Über die 
Qualität und den Umfang der Aufgaben 
kann ich allerdings nichts sagen.  

 
Das Buch kostet 89,99 €, was für 

Fachbücher von diesem Umfang ein übli-
cher Preis ist, sodass jeder selbst ent-
scheiden muss, ob er das Buch eher 
kauft oder leiht. 

(chn) 
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Rezension: 
Präsentationen sind ein Thema, mit 

dem sich jeder Naturwissenschaftler 
während seiner Laufbahn irgendwann 
wohl oder übel auseinandersetzen muss. 
Spätestens wenn es um die Präsentation 
der eigenen Forschungsergebnisse geht, 
sollte diese ein gewisses Maß an Routine 
und Professionalität mitbringen. Denn 
selbst wenn der Hauptweg der Publikati-
on immer noch der geschriebene Artikel 
in einer Fachzeitschrift ist, so ist die qua-
litative Wahrnehmung der eigenen Ar-
beit – ungeachtet ihrer fachlichen Quali-
tät - bei einem Vortrag sehr stark von 
der Qualität des Vortrages abhängig. 
Daher ist es für den ambitionierten Na-
turwissenschaftler zwingend notwendig, 
Kernkompetenzen im Bereich der Prä-
sentationstechniken zu erwerben. Leider 
unterscheidet sich der wissenschaftliche 
Vortrag in Gestaltung und Schwerpunkt 
stark von anderen Vorträgen, wie bei-
spielsweise der Gesellschaftsrede oder 
der Produktpräsentation, was eine Erar-
beitung der Präsentationskompetenzen 
für Wissenschaftler zum Spießrutenlauf 
zwischen geeigneter und ungeeigneter 
Literatur werden lässt. Aus diesem Di-
lemma versucht Bernd Feuerbacher den 
geneigten Leser mit seinem Ratgeber 
„Professionell Präsentieren“ zu erlösen. 

Das 150 Seiten starke Büchlein ver-
sucht dem Leser in zehn Kapiteln umfas-
sende Kompetenzen, von den allgemei-
nen Überlegungen zur wissenschaftli-
chen Präsentation, wie Zielsetzungen 
und Erkenntnisse („Die Zeit ist immer zu 
kurz“), über die Vorbereitung und Erstel-
lung mittels PowerPoint, bis hin zum 

eigentlichen Vortrag mit anschließender 
Fragerunde, zu vermitteln. Die einzelnen 
Kapitel sind knapp und übersichtlich ge-
halten, für ganz verzweifelte gibt es auch 
einen Quickstart, hierbei werden einige 
Kapitel mit Grundlageninformationen 

Professionell  

Präsentieren 

In den Natur- und  

Ingenieurswissenschaften 

- zweite Auflage - 

Von: Berndt Feuerbacher 

Erschienen 2013 im Verlag  

Wiley-VCH 

ISBN: 978-3527412235  

Preis: 19,99 € 
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übersprungen. Sehr hilfreich, wenn das 
Kind bereits in den Brunnen gefallen ist 
und die Präsentation morgen fertig sein 
muss. Trotz ihrer Knappheit gelingt es 
Feuerbacher jedoch, wichtige Prinzipien 
und Konzepte, sowie ganz alltägliche 
Tipps und Tricks (Was tun bei Lampenfie-
ber? Was tun wenn der Projektor aus-
fällt? Etc.) in den Kapiteln zu erläutern. 
Somit kann nicht nur der blutige Präsen-
tations-Anfänger, sondern auch der er-
fahrenere Präsentator noch das eine 
oder andere Detail lernen. Viele farbige 
Abbildungen lockern die knappen Absät-
ze auf und veranschaulichen Kernaspek-
te. Die wichtigsten Punkte eines Absat-
zes sind außerdem am Rand noch einmal 
prägnant zusammengefasst, sodass das 
Buch ebenfalls als Nachschlagewerk die-
nen kann, wenn man sich nach längerer 
Pause noch einmal die wichtigsten De-
tails ins Gedächtnis rufen will. 

Leider fehlt mir bei der Ausführung 
Feuerbachers die kreativen Denkanstöße 
bezüglich Gestaltung und Struktur des 
Vortrages. Dabei ist gerade Kreativität 
meines Erachtens nach die Zutat, die aus 
einer Standartpräsentation erst einen 
bemerkenswerten Vortrag macht. Die 
Anleitungen für die Folienstruktur und 
die Erstellung und Gestaltung von Folien 
sind zwar detailliert und nachvollziehbar 
beschrieben, es wird jedoch beispiels-
weise nur eine Folienstruktur dogma-
tisch gepredigt. Auch Anmerkungen zum 
Zeitmanagement sind dogmatisch und 
minutengenau, ein Abweichen oder ein 
anderes Management wird nicht er-
wähnt. Ein weiterer Kritikpunkt, neben 
der fehlenden Kreativität, ist die sehr 
oberflächliche Behandlung des Themas 
Hard- und Software. Feuerbacher liefert 

in diesem Zusammenhang oft klein-
schrittige Anleitungen, wie „drücken sie 
diesen oder jenen Knopf“, wohlwissend, 
dass diese Anleitungen keine Allgemein-
gültigkeit besitzen, sondern hard- und 
softwareabhängig sind. An diesen Stellen 
hätte dem Werk sicher eine prinzipielle 
Sicht auf die Thematik besser gestanden 
als subjektive Schritt-für-Schritt-Anlei-
tungen. Wer von Computer und Soft-
ware vorher keine Ahnung hatte, wird 
auch nachher nicht viel schlauer sein, 
auch wenn er dann eventuell eine Prä-
sentation erstellen und halten konnte. 

Für wen ist dieses Buch nun geeig-
net? Generell erst einmal für jeden. Die-
ses Buch sollte zum Standartrepertoire 
eines Naturwissenschaftlers gehören, 
alleine schon, weil es nur ca. 20€ kostet. 
Auch wenn es an einigen Stellen schwä-
chelt, so ist es doch voll mit hilfreichen 
Konzepten, Erkenntnissen und Tricks, die 
selbst bereits erfahrene Präsentatoren 
noch einmal über ihren Stil nachdenken 
lassen. Somit ist es optimal als Basiswerk 
geeignet. Man sollte aber nicht denken, 
dass mit der Lektüre dieses Buches der 
steinige Weg zur professionellen Präsen-
tation erklommen sei, ich empfehle je-
dem Leser, nach dem intensiven, praxis-
bezogenen Studium von diesem Werk 
die kreativen Scheuklappen dieses Bu-
ches abzulegen und sich auch von ande-
rer Literatur oder anderen Präsentatio-
nen inspirieren zu lassen. Herr Feuerba-
cher teilt anscheinend diese Meinung, 
denn er hat seinem Werk ein umfangrei-
ches Literaturverzeichnis angehängt, in 
dem sich sicherlich noch die eine oder 
andere Perle der Präsentationstechnik 
finden lässt. Eine kleine Perle haben wir 
mit diesem Werk ja bereits gefunden. 

(ns) 
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Chemdoku  
In jedem Chemdoku ist waagerecht  

ein Lösungswort versteckt.  
Unter allen richtigen Einsendungen der  

beiden Lösungswörter verlosen wir:  
 

1. Preis: Eine PSA aus dem aktuellen Sortiment 

(Kittel, Schutzbrille) 

2. Preis: Zwei Freikarten für die Chemikerfete 

3. Preis: Eine Freikarte für die Chemikerfete 

 

Lösungen bitte per Mail an  

fachschaft@chemie.upb.de  

(Betreff: "Chemdoku").  

 

Einsendeschluss ist: 

Mittwoch, der 04. Dezember 2013, um 13 Uhr.  

Kontaktinformationen nicht vergessen! 

Die Gewinner werden nach dem Einsendeschluss informiert.  

Hinweis: Die Lösungswörter nehmen nicht immer eine volle  

Zeile ein.  
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